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fügten moralischen oder auch dogmatischen oder mystischen 
Anwendungen. Diese Aehnlichkeit beider Werke musz man 
schon früh bemerkt haben, da sie in einer deutschen Ausgabe 
vereinigt erscheinen!). Schon im XIV. Jahrhundert existirte 
eine deutsche Bearbeitung der „Römer That“, im XV. und 
XVI. kamen andere dazu. Im Druck erschienen die deutschen 
Gesta nur einmal im Jahre 1489 zu Augsburg in Folio?). 
Dieser Umstand beweist, dasz um diese Zeit schon die Beliebt- 
heit des früher in auszerordentlich von einander abweichenden 
Gestalten handschriftlich verbreiteten Werkes abgenommen 
haben musz, wenigstens bei dem lieber deutsch als lateinisch 
lesenden Publicum. Aber auch für dieses wurde schon im 
XV. Jahrhundert eine Menge ähnlichen Stoffes in Werken ver- 
schiedener Art verbreitet. So nahm Steinhöwel in seinen 
Aesop?) die disciplina clericalis des Petrus Alfonsus auf, so 
übersetzte Anton von Pforr zu Rotenburg das gleich den sieben 
weisen Meistern auf das alte Indien zurückweisende Buch der 
Beispiele aus des Johannes von Capua Directorium humanae 
vitae für den Grafen Eberhard von Würtemberg*). Viele Er- 
zählungen in schlichter und kindlicher Form giebt das eigent- 
lich zu erbaulichen Zwecken bestimmte Buch ‚der Seelen Trost‘*, 
welches in niederrheinisch - kölnischem Dialecte abgefaszt ist 
und zu Augsburg 1478 zum ersten Male im Druck erschien?), 





1) Vergleiche die vorhergehende Anmerkung. 

?2) Vergleiche jedoch die vorige Anm. 

3) Herausg. v. H. Oesterley. Stuttg. 1873. Bibl. des lit. V. CXVII. 

4) Herausg. v. L. Holland. Stuttgart 1860. B. des lit. V. LVI. 

®) Aus einer Handschrift sind von Pfeiffer im I. u. I. Bande von 
Frommanns deutschen Mundarten eine Menge von Geschichten veröffent- 
licht worden. Wegen anderweitiger Nachweisungen verweise ich auf 
die Literaturgeschichten und namentlich auf Latendorf im Anzeiger für 
Kunde der deutschen Vorzeit 1866, 307 fl. Mehrere der Erzählungen 
sind ihres Stoffes wegen höchst interessant, doch glaube ich auf das 
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ächten Geschichten in dem Buche eine ziemlich compacte Gruppe 
bilden, giebt der Vermuthung Raum, dasz sie dem Verfasser 
des niedersächsischen Originals handschriftlich vorgelegen haben 
dürften. 

Ich musz hier darauf verzichten, zu zeigen, wie gut sich 
meine Vermuthungen mit einzelnen Thatsachen reimen, welche 
in den Zusammenhang meiner Beweisführung nicht aufgenom- 
men sind, und dem Leser überlassen, mich mit Hülfe Lappen- 
bergs zu controliren. Ich begnüge mich daher mit dem Hin- 
weise darauf, dasz viele der Thatsachen, welche Lappenberg 
zum Beweise der frühen Berühmtheit Eulenspiegels anführt, 
ferner die chronologischen Hinweisungen in der Ausgabe von 
1519 und anderen, welche auf das Jahr 1483 als Datum der 
ersten Abfassung schlieszen lassen, endlich eine Anzahl von 
Beziehungen auf die Quellen der Zusatzgeschichten sich mit 
keiner anderen Annahme besser vereinigen lassen, als dasz 
gegen Ende des XV. Jahrhunderts die Eulenspiegelgeschichten 
aus dem engeren Kreise der niederdeutschen Volkstradition 
heraustraten, weil ein gewandter Stilist sie vermehrte, zum 
Druck niederdeutsch aufschrieb, worauf sie bald ins Hoch- 
deutsche übertragen und vielfach gedruckt wurden. Gegen die 
Annahme einer hochdeutschen Uebersetzung vor 1519 dürften 
schwerlich triftige Gründe einzuwenden sein. 

Was die Verbreitung unseres Buches anbetrifft, so hat 
Lappenberg Recht, wenn er die Resultate des von ihm zu- 
sammengetragenen Materials S. 295 f. folgendermaszen zusam- 
menfaszt: Es ist kein Volksbuch vorhanden, welches einer 
gröszeren Theilnahme im Volke in vielen Ländern Europas 
und selbst bei den Gebildeteren der Nation sich erfreuet hat, 
als dasjenige, welches seit mehr als drei Jahrhunderten als die 
Historie des Eulenspiegel bekannt ist.... Eulenspiegels Name 
ist vermuthlich einer gröszeren Menge von Menschen in deut- 
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Amadis, und zwar wohl schon in’ den vor Montalvo vor- 
handenen, übergegangen sind.') 

Das bisher Gesagte musz als die Vorgeschichte des uns vor- 
liegenden Amadis angesehen werden, denn erst mit der Arbeit 
Montalvos beginnt die eigentliche und sichere Geschichte dieses 
Weltbuches. Der erste uns bekannte Druck des ersten der vier 
Bücher Montalvos, welche man von Anfang an als ein Ganzes 
betrachtet hat und allen Fortsetzungen mit Recht weit vorzog, 
geschah zu Saragosa im Jahre 1508,2) der zweite zu Salamanca 
1510, und von da an folgen eine lange Reihe von spanischen 
Ausgaben und Fortsetzungen, welche letzteren auszer den Thaten 
des Esplandian von anderen Schriftstellern verfaszt sind. Auf 
mehr als zwölf Bücher?) scheinen es die Spanier nicht ge- 
bracht zu haben, welcher Umstand dazu beiträgt, die Be- 
deutung der französischen Bearbeitungen in das rechte Licht 
zu setzen. Alle spanischen Amadisromane sind wohl im XVI. 
Jabrhundert erschienen, denn die in unserem Jahrhundert ge- 
druckten Ausgaben von 1838, 1848 und 1857 verdanken ge- 
lehrtem Interesse ihre Entstehung. Obgleich die Amadisbücher 


1) Baret formulirt die Resultate seiner Untersuchungen auf Seite 
97 folgendermaszen: . . . nous allons essayer de mettre en lumiöre 
les elements principaux qui entrent dans la composition de l’Amadis 
de Gaule. L’etude du texte fera paraitre qu’ils se reduiseut & trois: 
1° un reeit primitif, d’origine bretonne, depuis longtemps et probable- 
ment & jamais perdu; 2° l’imitation tr&ös-marquee du Tristan et sur- 
tout du Lancelot; 3° un element original qui embrasse l’ordonnance 
ou composition generale, le developpement de la fable, les sentiments 
et les caracteres. Vgl. die weiteren Auseinandersetzungen dieses Ab- 
schnittes bei Baret. 

2) Vergl. Baret. 8. 221 f. 

3) Vergl. Baret a. a. O. doch auch Gayangos, Catalogo razonado 
cet in „Biblioteca de autores Espannoles cet. Libros de caballerias con 


un discorso preliminar yun catälogo razonado por Don Pascual de 
Gayangos.“ Madrid. 1857. 
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wirkliche und fabelhafte Eigenthümlichkeiten der Hirsche, 
über gefälschte Alterthümer, medicinisch-zoologische Ex- 
curse über Gemüthseigenthümlichkeiten der Thiere. Eben 
solche gelehrte Folgen hat eine Schweins- und Bärenjagd, 
namentlich wird auf die Hunde eingegangen, bei ähnlichen 
Anlässen wird über Ringe, Gewässer, Einfachheit und 
Luxus der Lebensweise verschiedener Völker bunt durch- 
einander geredet, das zusammenhängendste Kunststück 
fein angebrachter Gelehrsamkeit kommt zum Vorschein, 
als die fürstliche Gesellschaft in einem Jagdhause 
zwülf die Vorfahren Hermanns darstellende Gemälde 
findet. 

Ihre von Malovend erzählte Geschichte, die noch 
mit Episoden ausgeschmückt ist, ist die verkleidete 
Geschichte der Habsburgischen Kaiser. Hermion be- 
deutet Rudolph I.. Mars Albrecht I, Vandal Albrecht 
II., Ulsing Friedrich IIL, Alemann Maximilian I. und so 
weiter. Digressionen auf andere Gebiete fehlen nicht, und 
dieser wohlfeil herbeigeschaffte Stoff musz dem Verfasser 
gar zu reichlich geschienen haben, weshalb er den Erzäh- 
ler abbrechen läszt, um dann im siebenten Buche den 
Schlusz, nämlich die Geschichte Aembrichs und Segimers 
d. h. Ferdinands des II. und III. in derselben Weise nach- 
zuholen. Zu bemerken ist noch, dasz Hermann selber 
Niemand anders als Leopold I. vorstellen soll. Schliesz- 
lich wird auf Grund neuer Siegesnachrichten ein Fest be- 
gangen. 

Der Leser würde sich sehr täuschen, wenn er nun von 
dem dritten Buche eine erhebliche Fortführung der eigent- 
lichen Erzählung erwartete. Aber hier erhält er wenigstens 
einen Roman im Romane und nicht blos gelehrte Abhand- 
lungen, und auch in den gelegentlichen Excursen ist Masz 
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leuchten zu können, glaube aber Verstösze gegen diesel- 
ben mit möglichster Sorgfalt vermieden zu haben. Dasz 
die Zeit, wo man sich durch Formen wie „umb“ 
für „um“ und „dantzet“ für „tanzt“ bestimmen liesz, den 
Stil eines Schriftstellers als „volksthümlich“ und „treu- 
herzig“ zu charakterisiren, noch nicht ganz überwunden 
ist, beweist unter anderem die immer noch vorkommende 
Bezeichnung der nichts weniger als volksthümlichen Ver- 
dentschungen französischer Romane und italienischer No- 
vellen aus dem XV. und XVI. Jahrhundert mit dem 
Worte „Volksbücher“, eine Bezeichnung, welche vollkom- 
men ungehörig und nicht besser ist, als wenn einer in 
späterer Zeit die jetzt gebräuchlichen Uebersetzungen Du- 
masscher Romane deutsche Volksbücher nennen wollte.') 

Was die zweite der oben bezeichneten Fehlerquellen 
betrifft, so ist es freilich sehr leicht erklärlich, dasz uns 
Deutschen die Veränderungen und Fortschritte, welche 
fremde Sprachen und ihr Stil machen, nicht gröszer als 
die Breite eines Haars erscheinen und die ihnen ganz ent- 
sprechenden im Deutschen handbreit, aber nichtsdestowe- 
niger ist deutlich, dasz solche Fehler sehr grob und an- 
dererseits ‚vermeidlich sind, wenn man nur fleiszig auf die 
Urtheile verständiger Zeitgenossen der betreffenden Schrift- 
steller achtet und, wenn es nicht anders möglich ist, lie- 
ber auf eine „abgerundete“ Charakteristik verzichtet, als 
darauf los charakterisirt, so lange man noch über Schlag- 
wörter und seltsame Einfälle verfügt. 

Wenn wir nun die Zeit ins Auge fassen, da Opitz 


!) Dasz man unter Volksbüchern allerdings etwas bestimmtes zu 
verstehen hat, ist hier nicht der Ort, zu zeigen, da die so zu be- 
zeichnende Erscheinung in späterer Zeit ihre charakteristische Ausbil- 


dung findet. 
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ins Auge gefaszt werden, so läszt sich doch sehr leicht 
daraus abnehmen, dasz man dieselben Haupttehler auch 
im Arminius erblickte. 

Von dieser Zeit an mehren sich die verwerfenden Ur- 
theile über unsere Romane. 1740 sprach sich Breitinger in der 
„Crit. Abhandlung von der Natur u.s. w.derGleichnisse* über 
den Arminius und 1741 Bodmer in seinen „Critischen Be- 
trachtungen über die poetischen Gemählde der Dichter“ 
über die Aramena aus. Auf Einzelnes weiter einzugehen, 
liegt kein Grund vor'), was wir aus allen derartigen 
Aeuszerungen zu lernen haben, ist. dasz die Geltung der 
heroisch-galanten Romane kaum das Ende des ersten Drit- 
theils des XVIII. Jahrhunderts erreichte, und dasz sie 
gegen die Mitte desselben von dem allgemein geltenden 
Geschmacke entschieden abgelehnt wurden. 

Es dürften jetzt nur noch einige Bemerkungen nöthig 
sein, um das, was wir von den Zeitgenossen der Verfasser 
der heroisch-galanten Romane und denen. welche ihnen 
zuerst das Verdammungsurtheil sprachen, gehört haben, 
zu ergänzen und zu erläutern. Namentlich wird noch ei- 
niges über das Publicum und die allgemeinen literarischen 
Verhältnisse des XVII. Jahrhunderts zu sagen sein, um 
die hohe aber schnell vorüber gehende Geltung dieser 
Dichtungen und die Verschiedenheit der Stellung des da- 
maligen Romanpublicums zu seiner Lectüre von der des 
jetzigen in einigen Punkten genauer zu erklären, als es 
bisher geschehen konnte. 


druckt. Vergl. meinen Aufsatz in Kölbings Engl. Studien. Zu Popes 
Essay o. c. Bd. 1II Heft 1. 

1) Vergl. die Zusammenstellungen der Urtheile über Lohenstein, 
Ziegler, Anton Ulrich u. 3. w. bei Jördeus an den betreflenden Stel- 
len, welche freilich zum Theil einer späteren Zeit angehören. 


— 257 — 


Vornehm und aristokratisch ist, wie schon hervorge- 
hoben ward, die Entstehung des Kunstromans des XVII. 
Jahrhunderts sowohl durch seinen historischen Zusammen- 
hang mit der Poesie der Schlesier als auch durch die Ge- 
burt und den Stand seiner schriftstellerischen Vertreter, 
und beides erhöht. das Selbstbewusztsein derselben. „Man 
wird,“ sagt der Vorredner des Arminius, „Ihm (dem Ver- 
fasser) umb so viel weniger diese Schreibens-Art übel deu- 
ten können, weil nicht allein bey andern Völckern, son- 
dern auch in unserm Deutschlande die Edelsten unter den 
Sterblichen sich dergleichen bedienet; ja sogar vor wenig 
Jahren Durchlauchtige Hände einen höchst rühmlichen 
Anfang darinnen gemacht und genugsam gezeiget: dasz 
wir nunmehr andern Völckern in der Kunst-Liebe, wo nicht 
es zuvor tlun, doch die Wage halten können; also, 
dasz wir der ausländischen Übersetzungen vor itzo So 
wenig, als ihrer deszwegen über uns geführten Höhnerey 
bedörften werden. Vornehmlich hat aber eine hochge- 
dachte Erlauchte Feder, und zwar eben in den Cherus- 
kischen Landen, welche weyland unser Arminius beherr- 
schet hat, zu grosser Vergnügung aller edlen Gemüther, 
mit den wichtigsten Beweisz-Gründen herrlich ausgeführet: 
dasz dergleichen Arbeit ein Zeitvertreib des Adels seyn 
solle, und demselben insonderheit wol anstehe.“ Aelın- 
liches lieszze sich mit leichter Mühe noch viel zu- 
sammentragen. Aristokratisch und vornehm haben wir uns 
auch das Publicum dieser vornehmen, ja zum Theil er- 
lauchten Schriftsteller zu denken. Hiervon geben schon 
die fast nie fehlenden Widmungen ein schlagendes und 
bisweilen ergötzliches Zeugnisz, ja diese Widmungen machen 
eine Art von Gattungsmerkmal, welches sich von dem 


ersten Aufkommen des heroisch-galanten und Schäfer-Ro- 
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den Gedanken kommen, hiermit seine Pseudonymität auf 
der einen und die Nennung seines wahren Namens auf 
der anderen Seite in Verbindung zu bringen, allein wir 
werden uns im Laufe der folgenden Betrachtung sehr 
bald überzeugen, dasz eine solche Unterscheidung und 
Verknüpfung weit weniger auf sich hat, als es zunächst 
scheint und wohl auch hie und da angenommen wor- 
den ist. 

Es ist möglich, und daher hier angemessen, die ge- 
sammte literarische Wirksamkeit dieses ersten deutschen 
Romanschreibers, dem die Bezeichnung eines genialen 
Mannes zukommt, im Zusammenhange und in chrono- 
logischer Folge zu betrachten, obwohl hinsichtlich der 
Entstehungszeit und des ersten Erscheinens einzelner 
Werke noch Zweifel obwalten können. 

Soweit uns bis jetzt der Zeitpunkt bekannt ist, da 
Grimmelshausen als Schriftsteller auftrat, fällt er an das 
Ende der fünfziger Jahre seines Jahrhunderts, also etwa 
in sein vierzigstes Lebensjahr. Denn 1659!) erschien ° 
der für die früheste seiner Schriften angeschene fliegende 
Wandersmann nach dem Mond, und in der Traumgeschicht 
von Dir und Mir, der als Anhang die Reise in die Neue 
Oberwelt des Mondes beigegeben ist, findet sich ein 
Hinweis?) auf das Jahr 1658 als späteste Abfassungszeit, 
obwohl die älteste bekannte Ausgabe 1660 erschien. An 
allen drei kleinen Werken, welche anonym sind, ist auf 
interessante Weise zu sehen, dasz Moscherosch das nächste 


1) Wolffenbüttel 12%. Ferner 1667 a.O. 12° und in den (tesammt- 
ausgaben. 

2) „.. so wollte ihm nicht von nöthen sein, dasz er den hoch- 
müthigen Cromwell allererst um einen Pasz ersuchen solte (nämlich 
einem, der Englisch versteht). Cromwell starb 3. Sept. 1658. 
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Ausgaben B und C, von denen die zweite ein bloszer 
Abdruck der ersten ist. Grimmelshausen ärgerte sich 
hierüber krank '), der Verleger, Felszecker in Nürnberg, 
hatte nicht unerheblichen Schaden. Zum Glück musz die 
Nachfrage so bedeutend gewesen sein, dasz eine noch- 
malige neue Ausgabe sofort geplant und veranstaltet 
werden konnte. Der Verfasser machte hierzu an vielen 
Stellen gröszere und kleinere Zusätze, nahm in einer 
neuen: Vorrede die „Nachspicker“ tüchtig heran und 
drohte ihnen mit einer von seinem Sohne, dem jungen 
Simplieissimus, abzufassenden Streitschrift, der Verleger 
verlieh dieser neuen Ausgabe einen neuen Reiz durch 
zahlreiche (22, mit den Titelkupfern 24) Kupferstiche, 
und so erschien, wie aus der neuen Datirung des „Be- 
schlusses* zu vermuthen ist, schon im Jahre 1671?) die 
Ausgabe D, welche demnach als die letzter Hand zu be- 
trachten ist. Denn ein neuer Abdruck derselben mit 
denselben Bildern und Wort für Wort übereinstimmend 
(I) bietet keine neue Gestalt des Textes. Hier, in D 
und I, erscheinen nun auch die drei Oontinuationen nebst 
der „Zugab*®. 

Zu der Aufdeckung dieses Sachverhalts haben nament- 
lich die Kupferstiche beigetragen. Im 11. Capitel des 
ersten Theiles des Vogelnests nämlich läszt Grimmels- 
hausen den Helden der Geschichte folgende Betrachtung 
anstellen. „Gibt mich dannoch nicht Wunder, dasz der 
alte Simplicissimus in alle Kupfferstück, so sich in seiner 
Lebens-Beschreibung befinden, gesetzt hat: Der Wahn 
betrügt! vornemlich, wann ich mich erinnere, dasz ich 


ı) Vgl. die Vorrede zu D. 
2) Mompelgart, Gedruckt bei Johann Fillion, Nürnberg zu finden 
bei W. E. Felszeckern. Ebenso I. 
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grünes Kleid einträgt, in der Gegend von Soest in West- 
falen mit seinen Thaten einen groszen Namen. 

Dieser Glanzperiode macht seine Gefangennahme 
durch die Schweden (HI, 14) ein Ende. Während des 
müszigen Lebens, das ihm diese Wendung seines Schick- 
sals auferlegt, kommt er in Lippstadt zu einer Gattin, 
von der er sich nach wenigen Wochen trennt, um in 
"Köln Geldgeschäfte abzuwickeln. Obgleich er beabsich- 
tigt, in der schwedischen Armee eine Officiersstelle an- 
zunehmen, läszt er sich doch von Köln nach Frankreich 
„practiciren“, wo er bei wollüstigen Frauen eine unwür- 
dige Rolle spielt. Er macht sich aus Paris davon, er- 
krankt an den Blattern und sieht sich genöthigt, eine 
Zeit lang als Quacksalber sein Leben zu fristen, bis er 
ale Musketier in ein kaiserliches Regiment zu Philipps- 
burg eingestellt wir. Aus dieser ihm unerträglichen 
lage befreit ihn sein Freund Hertzbruder, der zufällig 
mit ihm zusammentrifitt. Nach einiger Zeit, während der 
er sich nicht recht aufraffen kann, wird cr von den 
Weimarschen gefangen, musz Kriegsdienste nehmen und 
ist im Begriff, sich zu seinen angeheiratheten Verwandten 
nach Lippstadt zu begeben, als er mit dem Erzbösewicht 
Olivier zusammentrifft, mit dem er eine Zeit lang das 
Räuberhandwerk gemeinsam betreibt. Olivier, dessen 
scheuszliche Lebensgeschichte nachgeholt wird, kommt 
um, Simplicissimus erbt sein erraubtes Geld und findet 
Hertzbruder in groszem Elend. So bildet das vierte 
Buch einen zusammenhängenden und organischen Ab- 
schnitt des Ganzen. 

Dasselbe kann man von dem fünften und sechsten 
Buche sagen. Das erste von diesen ist das bunteste von 
der ganzen Geschichte, indem sich die Erzählung hier 
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Bildungslosigkeit, ja ohne jedes Bildungsbedürfnisz ent- 
gegen, er ist ein vollkommenes Naturkind, aber in der 
schlimmsten Bedeutung des Wortes, ein dem Thiere nahe- 
stehender, augenscheinlich dem Verkommen als Mensch 
verfallener Bauernjunge Aus diesem Zustande tritt er 
erst durch die von dem Einsiedler empfangene Belehrung 
wirklich heraus. Die christliche Religion ist es, was ihn 
zu einem vernünftigen Menschen macht, das andere, was 
er noch dort lernt, und die sonstigen Eindrücke, die die 
„wachsweiche“* Seele des Kindes als für das Leben masz- 
gebend in sich aufnimmt, sind nur Beigaben. Dann tritt 
der Knabe in die Welt, passiv den Beobachtungen hin- 
gegeben, die er macht, und die den stärksten Gegensatz 
zu dem bilden, was er in der Einöde als werthvollste 
Vorbereitung für das Leben in der Welt gelernt hat. 
Darum ist er auch hier der Narr ebenso wie der den 
ersten Schritt in die Welt wagende Parcival. Als Jüng- 
ling — in der Blüthezeit seines Soldatenlebens — tritt er 
aktiv im Leben auf, aber im Wesentlichen aus Fürwitz, der 
ihn durch das Duell mit dem Kürassier nahe an den Tod 
führt. Er entgeht ihm, aber durch nichts als einen drollig- 
schlauen Einfall, eine weitere Tollkühnheit bringt ihn in 
Gefangenschaft und giebt ihm Musze, die er aber haupt- 
sächlich dazu benutzt, sich zum Gecken auszubilden, und 
als solcher wird er zum Ehemann wider Willen. Weiter 
treibt ıhn sein Fürwitz in die bedenklichsten Situationen, 
in Verworfenheit und Erniedrigung, die in dem entsetz- 
lichen Compagniegeschäft mit Olivier ihren tiefsten Punkt 
erreicht. Er kommt wieder empor, ja in bessere Um- 
stände und angeschenere Stellung als je, aber der Für- 
witz verläszt ihn nicht, er leitet ihn bei Eingehung 
seiner zweiten Ehe, er treibt ihn ın den Mummelsee, er 
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Um zunächst bei den hervorragendsten Nerven- 
erschütterern noch einen Augenblick zu verweilen, so 
schrieb Francisci, der überall dabei sein muszte, seinen 
Hohen Trauersaal oder Steigen und Fallen groszer Herren 
in vier starken Bänden!) und hatte auf diesem Wege 
wieder unter andern den Theologen J. ©. Beer zum Nach- 
folger, in dessen Neueröffneter Trauer - Bühne?) mehr 
Menschen hingerichtet werden, als Seiten vorhanden sind. 
Damit der Leser wisse, dasz er Waare & la Rosset-Zeiller 
vor sich hat, wird auf dem Titelkupfer einer mit dem 
Schwert und einer mit dem Beil enthauptet, einer ge- 
rädert, einer geviertheilt, einer erschossen, und im Hinter- 
grunde findet noch ein Duell, ein Erdbeben und der Aus- 
bruch eines Vulkans statt. Ein so tüchtiger Autor hätte 
der Welt zu viel Schmerz verursacht, wenn er hiernach 
die Feder beiseite gelegt, und so veröffentlichte Beer noch 
ein historisches Spatzier- und Oonversation-Büchlein?) mit 
300 Geschichten, von denen nur ein Theil „schreckenvolle 
Trauer-Geschichten“ sind, und er scheint auch der Ver- 
fasser des Historischen Rosengartens*) zu sein, der eben- 
falls 300 Historien enthält und in dessen Vorrede er aus- 
drücklich sagt, es sei von ihm verlangt worden?°), dasz er 
bezeichnet und über mehrere schon erschienene Nachdrucke geklagt 
wird. Zeillers Vorrede d. d. 7./17. April 1660 (abgedruckt in der Aus- 
gabe von 1671) gehört zur achten rechtmäszigen Ausgabe und führt 
drei Nachdrucke auf. Es sind also bis 1671 mindestens zwölf Aus- 
gaben erschienen. In den Beilagen habe ich eine Erzählung mit- 
getheilt. 

ı) Nürnberg. 1665—1681. 8°. 

2) I. Thbl. Nürnberg o. J. 8°. (c. 1700). 

3) Nürnberg 1701. 8°. 

*) Frankfurt und Leipzig 1710. 8°, 

5) Zur Ehre der Verfasser kann ich die Thatsache nicht ver- 


schweigen, dasz es ein gemeinschaftliches Merkmal dieser Literatur 
scheint, von den Verlegern bestellt oder gewünscht zu sein. 
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von ihnen allerdings gesagt werden, dasz, wenn man an den 
Roman den Maszstab eines epischen Kunstwerks anlegt, 
in dem eine Reihe von Charakteren, Handlungen und Be- 
gebenheiten zu einer organischen Einheit verknüpft, in 
der Beziehung auf ein Grundmotiv gegliedert und abge- 
rundet dargestellt wird, man das Werk kaum so nennen 
kann. Wenigstens fehlen alle diese Eigenschaften hier in 
noch höherem Grade als in den pikaresken Romanen der 
Spanier, wo auch nur die Einheit der Person und des 
Charakters des Helden festgehalten, doch aber das Interesse 
an den Nebenpersonen meist, soweit es einmal erregt ist, 
in der Durchführung ihrer Rollen befriedigt wird. Die 
Belehrungen des Hofmeisters, so bemerkt Palm sehr 
richtig, bilden den Kern der Geschichte, und sagt damit, 
dasz der Kern der Geschichte selbst gar keine solche ist. 
Das Hauptmotiv, welches auch für die drei klügsten Leute 
noch vorhalten musz, stammt aus Moscheroschs Alamode- 
Kehrausz. Florindo, ein junger Edelmann, Gelanor, sein 
Hofmeister, und Eurylas, der Verwalter, machen eine Reise, 
um die drei gröszten Narren in der Welt aufzufinden, 
denn Florindo hat eine grosze Herrschaft unter der Be- 
dingung geerbt, dasz er in dem dazu gehörigen Schlosse 
die drei ärgsten Narren abbilden lasse. Sie nehmen einen 
Maler mit, um die Bilder sogleich nach Auffindung der 
würdigen Objekte anfertigen zu lassen. Der Leser er- 
wartet mindestens eine Steigerung in den aufeinander- 
folgenden Einzelheiten und eine hübsche Pointe zum 


o. 0. 1679 12%. — o. O. 1680. 12°. — Leipzig 1683. 12%. — Leipsig 
1688. 12°. — Leipzig 1704. — Augsburg 1710. 12°. — Vergl. die 
Einleitung von W. Braune in Deutsche Literaturwerke des XVI. und 
XVII. Jahrtumderts No. 12—14, wo die Ausgabe von 1673 er- 
neuert ist. 
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darvon wir geredet haben. Drum nimm die Lehre mit auff den Weg. 
Und wenn du von nichts wilt Profeszion machen, so gib Achtung, wie 
ein Näscher in der Welt über den andern kömmet, und wie endlich alle 
beyde das Maul verbrennen, oder doch eine Qvaal in der Kehle zu Lohne 
haben. Der einfältige Tropff wuste die Reden nicht auszulegen. Doch 
meynete er, wenn ihm ein Näscher begegnen würde, so wolte er es an 
seinem auslachen nicht ermangeln lassen. Zwar der Vetter gedachte 
bey sich: Du ehrlicher Vormund, du hast dem Unmündigen sein 
Guth auch ziemlich benascht, du darffst ihm nicht wünschen, dasz er 
alle Näscher kennen lerne, er möchte sonst bey seiner Wiederkunfft 
mit dem Priegel addiren, mit der Faust in den Haaren subtraliiren, 
und mit Maulschellen multipliciren, dasz endlich gar ein beschissen 
Facit herauskähme. Indessen sagte er zu Crescentio, gebt euch zu 
Frieden, wenn auf der Reise etwas fürkömmt, so wil ich euch schon er- 
innern, dasz ihr einen Näscher vor den andern unterscheiden solt. Also 
gieng der Schmaus zum Ende, sie nahmen endlich Abschied, und solte 
nunmehr bey antretenem Tage die Reise von statten gehen. 


Das II. Capitel. 


NUn wil ich nicht lange sagen, was Crescentio hin und wieder 
vor Abschied genommen. Denn ein arm Kind, das keine Eltern hat, 
siehet gemeiniglich bey seiner Abreise wenig Thränen vergiessen;, und 
hat derhalben auch wenig Anlasz, dasz er sich an seinen Angen groszen 
Schaden tlun sol. Drum sag ich kürtzlich: die Kutsche kam vors 
Vetters Thür, die Reise-Compagnie nalım ihren Platz, und Crescentio 
kriegte die Oberstelle, dasz er auf der lincken Seite rücklings fahren 
muste.. Als sie ins gesampt ihre Morgen-Devotion verrichtet, sasz 
einer neben dem Vetter obenan. der hatte den gantzen Sack voll Rosinen 
und Mandelkern. Ob er nun wohl kein Studente war, so mochte ihm 
doch dieser Studenten-Haber so wohl bekommen, dasz er allezeit etwas 
darvon kostete, und dem armen Maule wenig Feiertage gab. Weil nun 
Crescentio diese Instruction hatte, er solte die Näscher observiren, 
winckte er seinem Vetter gegen über, und wolte ihn seine erste 
Experientz zu verstehen geben. Allein der Vetter meynete, das Fahren 
käme ihm ungewohnt vor, und winckte ihm mit einer ernsten Mine, er 
solte stille sitzen. Es währete aber nicht lange, dasz die Compagnie 
an einem Berge absteigen muste, so fragte der Vetter, was ihm ge- 
mangelt hätte? la sagte er: Habt ihr denn nicht den Politischen 
Näscher gesehen, der so geitzig in die Rosinen und Mandelkern hinein 
stürmete? Der Vetter versetzte: OÖ ihr Fantast, dasz ist noch ein 
schlechter Näscher, die Politischen Näscher sehen anders aus. ÜCres- 
centio wandte ein, wer solche gute Sachen verschluckte, der müste ja 
ein Politischer Näscher seyn. Denn wenn er ein Bauer-Näscher wäre, 
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Hiermit befahl sie dem Knechte, er solte Stroh darunter legen, und 
den Bettel zusammen verbrennen. Damit möchten sie hernach ihr 
Eigenthumb aus der Asche wieder suchen. Philander hatte zugehöret. 
Endlich war disz sein Ausschlag: Ich wil das Herkommen in seinem 
Werth und Unwerth lassen. Aber eine Schwachheit musz ich doch 
darbey anführen, dasz die gemeinen Leute sich so viel wissen, wenn sie 
einen Bürgermeister zum Gevatter haben. Da sol alle Welt grosse 
Augen auffsperren, wenn sie einmahl in des Bürgermeisters Hausz gehen, 
sie mögen gleich einen Hund oder einen Wolff auf dem Puckel tragen. 
OÖ hätte er sein Wildpret zu Hause behalten, und hätte sich mit seinem 
Bürgermeister nicht so viel gewust, so hätte er ietzo etliche 100. Gülden 
mehr im Beutel. Denn ich zweiffel dran, dasz ihm nunmehro seiner 
Schwiegermutter Gevatter die halben Unkosten vorschiessen wird. Und 
hiermit hatte der junge Crescentio wieder was gelernet. 


II. 
Aus dem Schelmuffsky. Gedruckt zu Schelmerode. 1696. 8°. 





Das Erste Capitel. 


TEutschland ist mein Vaterland, in Schelmerode bin ich gebohren, 
zu Sanct Malo habe ich ein gantz halb Jahr gefangen gelogen, und in 
Holland und Engelland bin ich auch gewesen. Damit ich aber diese 
meine sehr gefährliche Reise-Beschreibung fein ordentlich einrichte, so 
musz ich wohl von meiner wunderlichen Geburth den Anfang machen: 
Als die grosse Ratte, welche meiner Frau Mutter ein gantz neu seiden 
Kleid. zerfressen, mit den Besen nicht hatte können todt geschlagen 
werden, indem sie meiner Schwester zwischen die Beine durchläufft und 
unversehens in ein Loch kömmt, fällt die ehrliche Frau deszwegen aus 
Eyfer in eine solche Kranckheit und Ohnmacht, dasz sie gantzer 
24. Tage da liegt und kan sich der Tebel hohlmer weder regen noch 
wenden. Ich, der ich dazumal die Welt noch niemals geschauet,. und 
nach Adam Riesens Rechen-Buche 4, gantzer Monat noch im Verbor- 
genen hätte pausiren sollen, war dermassen auch auf die sappermentsche 
Ratte so thöricht,. dasz ich mich aus Ungedult nicht länger zu bergen 
vermochte, sondern sahe, wo der Zimmermann das Loch gelassen hatte, 
und kam auf allen vieren sporenstreichs in die Welt gekrochen. Wie 
ich nun auf der Welt war, lag ich 8. gantzer Tage unten zu meiner 
Frau Mutter Füssen im Bettstroh ehe ich mich einmal recht besinnen 
kunte wo ich war. Den 9ten Tag so erblickte ich mit grosser Ver- 
wunderung die Welt, O sapperment! wie kam mir alles so wüste da 
vor, sehr malade war ich, nichts hatte ich auf den Leibe, meine Fr. 
Mutter hatte alle Viere von sich gestreckt, und lag da als wenn sie 
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auf halbe Treppe herunter entgegen, empfing mich, und führte mich 
bey dem Arme vollends hinauf. Sapperment! was praesentirete sich 
da vor ein schöner Saal, er flimmerte und flammerte der Tebel hohlmer 
von lauter Golde und Edelgesteinen. Auf denselben Saal hiesz er 
mich nun willkommen und freute sich meiner guten Gesundheit und 
sagte, dasz er in langer Zeit nicht hätte das Glück gehabt, dasz ein 
Teutscher ihn zugesprochen hätte, und fragte hernach nach meinem 
Stande und Herkommens, wer ich wäre? Ich erzehlete ihn hierauf 
nun sehr artig flugs meine Geburt und die Begebenheit von der Ratte, 
und wie dasz ich einer mit von den bravsten Kerlen der Welt wäre, 
der so viel gesehen und ausgestanden schon hätte. Sapperm. wie 
horchte der grosse Mogol als er mich diese Dinge erzehlen hörete. Er 
führte mich nach solcher Erzehlung gleich in ein vortrefflich aufge- 
putztes Zimmer und sagte: dasz dasselbe zu meinen Diensten stünde, 
und ich möchte so lange bey ihn bleiben als ich wolte, es solte ihn u. 
seiner Gemahlin sehr angenehm seyn. Er ruffte auch gleich Pagen 
und Lagvaien, die mich bedienen solten. Sapperment, wie die Kerl 
kamen, was machten sie vor närrische Reverenze vor mir. Erstlich 
bückten sie sich mit den Kopffe bis zur Erden vor mir, hernach 
kehreten sie mir den Rücken zu und scharreten mit allen beyden 
Beinen zugleich weit hinten aus. Der grosse Mogol befahl ihnen, sie 
solten mich ja recht bedienen, sonsten wo nur die geringste Klage 
kommen würde solten sowohl Lagvaien als Pagen in die Küche ge- 
führet werden. Hierauf nahm er von mir Abschied und ging wieder 
nach seinem Zimmer zu. Als Er nun weg war, Sapperment! wie be- 
dienten mich die Bursche so brav, sie hiessen mich zwar nur Juncker, 
allein was sie mir an den Augen absehen kunten, das thaten sie. 
Wenn ich nur zu Zeiten einmahl ausspuckte, so lieffen sie der Tebel 
hohlmer alle zugleich, dasz sie es austreten wolten, denn wer es am 
ersten austrat, was ich ausgespuckt hatte, so schätzte sichs derselbe 
allemahl vor eine grosse Ehre. Der grosse Mogol hatte mich kaum 
eine halbe Stunde verlassen, so kam er mit seiner Gemahlin, mit 
seinen Cavalliren und Dames in mein Zimmer wieder hinein getreten. 
Da hiesz mich nun seine Gemahlin, wie auch die Cavalliers und Dames 
alle willkommen, und sahen mich mit grosser Verwunderung an. Ich 
muste auf Bitten des grossen Mogols die Begebenheit von der Ratte 
noch einmahl erzehlen, denn seine Gemahlin wolte dieselbe Historie 
so gerne hören. Ey Sapperment! wie hat das Mensche drüber gelacht: 
Die Cavalliers und Dames aber sahen mich alle mit grosser Verwun- 
drung an, und sagte immer eines heimlich zu den andern: Ich müste 
wohl was rechts in Teutschland seyn? weil ich von solchen Dingen 
erzehlen könnte? Nun war es gleich Zeit zur Abendmahlzeit, dasz 
der grosse Mogol zur Tafel blasen lieszz. Ey Sapperment! was hörete 
man da vor ein Geschmittere und Geschmattere von den Trompeten 
und Heerpaucken. Es stunden 200. Trompeter und 99. Heerpaucker 
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